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Richard Wagner  
(1813–1883)

Orgeltranskriptionen 
von Sigfrid Karg-Elert  

(1877–1933),  
Herbert A. Fricker  

(1868–1943),  
Edwin H. Lemare  

(1865–1934)  
und Heinrich Reimann  

(1850–1906)

Richard Wagner und die Orgel –
das ist eine kühne Kombination, da Wagner nichts 
für dieses Instrument an Sololiteratur geschaffen 
hat im Gegensatz zu seinen Zeitgenossen Mendels-
sohn Bartholdy (1809–1847) und Robert Schumann 
(1810–1856), die er lange überleben sollte. Den-
noch sind die Beziehungen Wagners zur Kirchen-
musik enger als es auf den ersten Blick scheint.

Kontrapunktunterricht hatte der junge Wagner 
bei dem Thomaskantor Christian Theodor Weinlig 
(1780–1842), von dem er nach eigener Aussage 
„am meisten“ gelernt hat. Orgelmäßig wirkt der Be-
ginn des 1. Aktes in den „Meistersingern“ und die 
Orchestrierung z. B. des „Pilgerchors“ im „Tann-
häuser“. Der „Zug zum Münster“ im „Lohengrin“ 
weckt mit Bevorzugung der Holz- und Blechblä-
ser bewusst Assoziationen an die Orgel. „Rienzis 
Gebet“ schafft genauso religiöse Stimmungsmo-
mente in der Oper wie die „Kirchenszene“ in den 

„Meistersingern“. Schließlich sollte Wagner in sei-
nem letzten Werk „Parsifal“ versuchen, religiöse 
Themen vollends für das „Bühnenweihfestspiel“ 
zu adaptieren, was ihm besonders von Friedrich 
Nietzsche verübelt wurde.

„Der Spieler versuche in der Art der Registrierung 
die Pracht des Meistersinger-Orchesters wieder-
zugeben“. So schrieb der Leipziger Thomasorga-
nist Karl Straube (1873–1950) beim Vorwort zum 
Präludium C-Dur in seiner Ausgabe der Bach’schen 
Orgelwerke, 1913. Wie zu allen Zeiten der Orgel-
baugeschichte gab es auch in der Spätromantik 
Parallelen zwischen Orgelklang und der Entwick-
lung des Orchesters, an dem Wagner in Deutsch-
land den größten Anteil hatte. Während im Or-
chester seit Beethoven die Anzahl der Bläser und 
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damit auch die der Streicher steigt, um bei Wagner 
auf die damals immense Besetzung von dreifachen 
Holz- und Blechbläsern sowie bis zu acht Hörnern 
anzuwachsen, werden immer größere Orgeln ge-
baut. Die Einführung zahlreicher Spielhilfen und 
einer leichtgängigen Spieltraktur schafft die Vor
aussetzungen für die Rieseninstrumente um 1900, 
die nicht mehr nach dem klassischen Werkprinzip 
aufgebaut sind, sondern ein möglichst stufenloses 
Crescendo und Decrescendo gewährleisten sollen 
mit vielen sehr ähnlich mensurierten Registern im 
8‘-Bereich (der sog. „Äquallage“) und engmensu-
rierten leisen Registern (die sog. „Streicher“) sowie 
charakteristischen langbecherigen Rohrwerken 
wie „Oboe“ und „Clarinette“.

Die Tradition der Bearbeitung setzt sich vor allem 
in England schnell durch. Wegweisend sind hier 
die Bearbeitungen Edwin H. Lemares, Brahms’ 
und Wagners. „Gemischte“ Programme, d. h. 
Originalwerke und Adaptionen für Orgel sind 
in England und den USA selbstverständlich. In 
Deutschland setzt sich diese Orgelkonzertdrama-
turgie nicht durch, nicht zuletzt durch den Ein-
fluss Karl Straubes, der seit 1908 als Professor 
lehrt und mehrere Organistengenerationen prägt, 
die wiederum als Lehrer diese „Straube-Tradition“ 
so weitergeben, dass Orgeltranskriptionen nicht 
mehr gespielt werden. Allein Sigfrid Karg-Elert 
(1877–1933) ist aber zu dieser Zeit auch in diesem 
Bereich entgegen dem Trend führend, wenn er 
zahlreiche Übertragungen – zusätzlich für Klavier 
und Harmonium – vornimmt, die bei namhaften 
Verlagen wie Peters verlegt werden.

Sigfrid Karg-Elert bearbeitet im Sinne einer „Para-
phrase“ Teile aus dem Vorspiel der Meistersinger 
und betitelt sie „Festmusik aus den Meistersingern 
von Nürnberg“ (Track Nr. 01). Kongenial ist die 
Übertragung des großen Orchestersatzes auf die 
Orgel, die besonders am Schluss mit der kompro-
misslosen Übernahme der Violinfiguren aus dem 
Manual hohe spieltechnische Anforderungen stellt.

Die „Kirchenszene“ (03) zu Beginn des I. Aktes der 
„Meistersinger“ und „Walthers Preislied“ (02) sind 
in dieser Aufnahme erstmals im Arrangement des 
englischen Organisten Herbert A.(ustin) Fricker 
(1868–1943) eingespielt. Obgleich nicht so virtuos 
wie die „Festmusik“, verlangt die Übertragung bei 
genauer Beachtung der dynamischen Abstufungen 
die Verwendung zweier Schwellkästen und weiter 
Legatophrasierungen.

Der heimliche Dialog zwischen Walther von 
Stolzing und Eva wird im Orchester durch Cello 
und Holzbläser (Oboe, Clarinette) getragen. Die 
spätromantische Orgel um 1900 besitzt hier die 
entsprechend mensurierten Instrumente Oboe und 
Gambe, hinzu tritt bei der „Kirchenszene“ der im 
Hintergrund agierende vierstimmige Chor, dessen 
Part wiederum einem der klanglich abgedämpften 
Schwellwerke zugewiesen wird.

Die virtuosesten Orgelbearbeitungen der Werke 
Wagners schuf Edwin H. Lemare (1865–1934), 
so die Übertragung des Vorspiels zum III. Akt des 

„Lohengrin“ („Prelude“, 04a), dem in dieser Pro-
duktion die bekannte „Hochzeitsmusik“ (04b) in 
der Übertragung von Karg-Elert folgt. „Zug zum 
Münster“ (05) ist Karg-Elerts Übertragung des 
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Zwischenspiels im II. Akt, bei dem die Holzbläser 
die führende Rolle in der Partitur übernehmen.

Das „Gebet“ (06) ist eine der Schlüsselszenen der 
Oper „Rienzi“, mit der Wagner in Dresden den 
Durchbruch schaffte. Entsprechend der Orches
trierung übernehmen die verschiedenen „Instru-
mentengruppen“ der Orgel in der Karg-Elert’schen 
Übertragung die gleichen Aufgaben wie Solotrom-
pete und Violoncelli.

Mit dem „Lied an den Abendstern“ (07) und dem 
„Pilgerchor“ (08) aus „Tannhäuser“ folgen noch 
einmal zwei Transkriptionen Lemares, der in sei-
nen Konzerten, zu denen jeweils Tausende von 
Besuchern kamen, am gleichen Abend meist Ori-
ginalwerke und Bearbeitungen spielte.
Lemare: „Ich wundere mich nicht, warum viele 
Orgelkonzerte so unpopulär sind: Wenn ich die 
Programme sehe, kann ich mir nicht vorstellen, wer 
das hören möchte. Das Repertoire ist zu klein und 
zu trocken. Die Orgel kann zwar kein Orchester 
imitieren, aber Orchestermusik kann sehr wohl auf 
einer Orgel höchst effektiv klingen ...“

Heinrich Reimann (1853–1906) bekleidet ab 1895 
die Organistenstelle der Kaiser-Wilhelm-Gedächt-
nis-Kirche in Berlin-Charlottenburg, damals die 
maßgebliche Position. Mit der 100-Register-Orgel 
aus der Werkstatt Wilhelm Sauers (Frankfurt/0.) 
stand ihm ein Instrument mit sinfonischen Mög-
lichkeiten zur Verfügung, das grenzenlosen Spiel
raum in der Kombination der verschiedenen 
Klangfarben bot. Die Übertragung des „Parsi-
fal“-Vorspiels (09) ist neben den Arrangements 
Lemares die wohl detaillierteste Transkription 

überhaupt. Reimann erläutert im Notentext die 
Übertragung mit zahlreichen Anmerkungen und 
Registrierungsanweisungen. Hohe Anforderungen 
stellt diese Bearbeitung spielerisch und „organisa-
torisch“ gleichermaßen mit Crescendo-Decrescen-
do durch den Registerschweller (die sog. „Walze“) 
und in jedem zweiten Takt veränderten Stellungen 
der dämpfenden Türjalousien der Schwellwerke.

„Gralsglocken und Abendmahlsszene“ (10), wiede-
rum von Sigfrid Karg-Elert bearbeitet, fassen die 
musikalischen Höhepunkte des „Bühnenweihfest-
spiels“ noch einmal zusammen mit Reminiszenzen 
an das Vorspiel. Die Zeit um 1900 kennt gerade in 
Bearbeitungen noch nicht die „Urtexttreue“ un-
serer Tage, und so treten in der Karg-Elert’schen 
Bearbeitung auch einige Freiheiten im Notentext 
auf, an denen in ihrer Zeit knapp dreißig Jahre 
nach dem Tode Franz Liszts, dem Schöpfer groß-
artiger Operparaphrasen für Klavier, niemand An-
stoß nahm. Dass Karg-Elert diese Bearbeitungen 
mit Blick auf den englischen und amerikanischen 
Markt schuf, lässt sich aus mehreren Registrier-
anforderungen schließen, die auf deutschen In-
strumenten kaum vorhanden waren, wie z. B. das 
Pedalglockenspiel zu Beginn. Das Verklingen der 

„Abendmahlsszene“ im dreifachen pianissimo ist 
nur auf reich disponierten modernen Orgeln oder 
Originalinstrumenten aus der Zeit um 1900 dar-
stellbar, da feinste Abstufungen im Piano- und 
Pianissimo-Bereich dargestellt werden müssen.

Jörg Strodthoff
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Jörg Strodthoff,
Jahrgang 1959, absolvierte ein 
breitgefächertes Studium an 
der Hochschule für Musik und 
Theater Hannover von 1980 
bis 1985 (Kirchenmusik A und 
Kapellmeister – Orgel bei Ulrich 
Bremsteller, dem letzten Schü-
ler Günter Ramins, Klavier bei 
Martin Dörrie). 

Seit 1977 Organist und Chorleiter an verschie-
denen Kirchen Hannovers, war er zudem von 
1984 bis 1988 Lehrbeauftragter an der Hochschule 
für Musik und Theater Hannover und 1987/1988 
Dozent an der Universität Göttingen in Harmoni-
elehre und Kontrapunkt. Von 1986 bis 1987 war er 
Dirigent des Orchesters der Medizinischen Hoch-
schule. Im Jahr 1988 wurde er an die traditions-
reiche A-Kirchenmusikerstelle der Auenkirche in 
Berlin-Wilmersdorf als Leiter der Kantorei und 
Organist berufen. Außerdem ist er als konzertie-
render Organist und Cembalist sowie als Pianist 
bei Liedbegleitung und Kammermusik tätig. Rund-
funk-, Schallplatten/CD-Aufnahmen und -produk-
tionen sowie Konzerte und Aufnahmen mit den 
meisten Berliner Berufsorchestern und -chören 
kommen dazu. Seit 1990 ist er ständiger Gastorga-
nist am Berliner Dom.

Besondere Schwerpunkte des weitgefächerten 
Repertoires sind neben dem gesamten Orgelwerk 
Bachs und Buxtehudes (das gesamte Orgelwerk ab 
2006/2007) sowie der französischen Orgelmusik 
des 18. Jahrhunderts spätromantische und früh-
moderne Orgelkomponisten: Reger, Karg-Elert, 
Saint-Saëns, Widor, Vierne, David, Messiaen, 
Krenek. Von 1997 bis 2001 führte er das gesamte 

Bach‘sche Orgelwerk in der Wilmersdorfer Auen-
kirche auf, seit 2002 das gesamte Orgelwerk Max 
Regers. Hinzu tritt die reflektierte Weitergabe der 
sog. „Straube-Tradition“ bei der Interpretation der 
Werke Max Regers und Johann Sebastian Bachs. 
Zur Zeit entstehen zwei Motetten über Texte aus 
dem Psalter für 4–6-stg. Chor a capella.

CD-Produktionen mit Kantor Jörg Strodthoff
Serie: Orgelmusik aus der Auenkirche
Vol. 1	 Karl Hoyer (1891–1936): Spätromantische 

Orgelmusik – JUBALmusic 961007
Vol. 2	 Karg-Elert, Hoyer, Gerhardt, Piutti:  Spätroman

tische Orgelmusik – JUBALmusic 970927
Vol. 3	 Sigfrid Karg-Elert (1877–1933): 

Geistliche Werke für Solosopran, Bariton, 
Violine und Orgel – JUBALmusic 041030

Vol. 4	 Richard Wagner – Orgeltranskriptionen  
JUBALmusic 050830

Vol. 5	 Otto Dienel (1839–1905): Ausgewählte 
Orgelwerke - JUBALmusic 050310

Musikalische Highlights aus der Auenkirche 
Vol. 1	 Kirchenmusik für Trompete, Orgel, Blechblä

ser, Chor und Orchester - JUBALmusic 980620
Vol. 2	 Doppel-CD: Geistliche und weltliche Chor

musik – Orgelwerke aus sechs Jahrhunderten 
JUBALmusic 010107

Georg Schumann (1866–1952): Chor-,Orchester- und 
Orgelwerke in historischen und modernen 
Aufnahmen (Mitschnitte, u. a. „Symphonische 
Variationen und Fuge“, Passacaglia über 
B‑A‑C‑H, Choralbearbeitungen)  
JUBALmusic 980524

J. S. Bach (1685–1750) im Spiegel der deutschen 
Romantik - Motette 12121
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Ein 50-jähriges Jubiläum!

Orgelbaumeister Dieter Noeske lernte im Septem-
ber 1955 erstmals die Orgel in der Ev. Auenkirche 
Berlin-Wilmersdorf und den damaligen Kantor 
Werner Ingo Schmidt kennen. Dadurch wurden 
die Weichen für die Erhaltung dieser spätroman-
tischen Orgel von 1898 aus der Werkstatt von Furt-
wängler & Hammer, Hannover, gestellt, die sonst 
dem Abriss- und Neubauboom – Rückwendung 
zum barocken Klangideal – genauso zum Opfer 
gefallen wäre wie andere Orgeln aus der Zeit um 
1900 im Stadtgebiet, die noch den Bombenkrieg 
und die Schlacht um Berlin überstanden hatten.

Nach seiner Lehrzeit bei Karl Schuke, Berliner 
Orgelbauwerkstatt, machte sich Dieter Noeske 
selbstständig. Einer seiner größten Aufträge war 
die bedeutende Erweiterung der Großen Orgel in 
der Auenkirche auf 78 Register im Jahre 1961, bis 
1993 die größte Orgel Berlins, heute die zweitgröß-
te nach der Sauer-Orgel im Berliner Dom.

Bis heute hat Dieter Noeske weitere Verände-
rungen und Erweiterungen der Orgel vorgenom-
men, zuletzt 2002 auf 85 Register, eine Erweite-
rung der Orgel auf 89 Register ist in Vorbereitung. 
Entscheidend in all diesen Zusammenhängen ist, 
dass das Instrument seit vier Jahrzehnten von 
demselben Orgelbauer betreut wird, Dieter Noeske 
hat der Orgel seinen Stempel aufgedrückt!

Ein Gespräch mit  
Orgelbaumeister Dieter Noeske

Wie wird man Orgelbauer? 
Von frühester Jugend an war mir die Orgel ein 
außerordentlich beeindruckendes Instrument, dem 
spielerisch meine besondere Liebe galt. So kam es 
dazu, dass mir bereits mit 12 Jahren zwei feste 
Organistenstellen für das gottesdienstliche Orgel-
spiel angeboten wurden. Mit großer Freude versah 
ich meinen Orgeldienst dann einige Jahre, so dass 
ich mir auch für später diesen Dienst als Beruf 
vorstellen konnte. Bald jedoch entdeckte ich ganz 
in der Nähe des Elternhauses in Eberswalde eine 
kleine Werkstatt, in der Pfeifen-Orgeln gebaut und 
repariert wurden. Diese wurde dann nach vielen 
Besuchen während der Freizeit die Stätte meiner 
Ausbildung für den Orgelbau. So ähnlich findet oft 
eine Begegnung mit dem Beruf des Orgelbauers 
aus Liebe zum Instrument Orgel statt. Der Weg 
über die Grundausbildung bei der Berliner Orgel-
bauwerkstatt Karl Schuke, der Besuch der Orgel-
baufachschule, die Wanderschaft durch verschie-
dene Orgelbaubetriebe bis hin zur Meisterprüfung 
1964 bei der Firma Paul Ott (Göttingen) führte zur 
Übernahme des Rotenburger Orgelbaubetriebes 
August Moeller.

Interessant dürfte sein, dass ich während mei-
ner Berliner Orgelbautätigkeit bei Werner Ingo 
Schmidt, Kirchenmusikdirektor und Organist an 
der Auenkirche Berlin-Wilmersdorf, Unterricht 
in Orgelimprovisation erhielt. Dies trug mir die 
Aufgabe der Orgelvorführungen für meinen Aus-
bildungsbetrieb ein und von da ab die Liebe zu 

„meiner“ Orgel.
Seit 1973 bauen wir unsere Orgeln in eigenen 
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Räumen in einer denkbar schönen landschaft-
lichen Umgebung, was für die schöpferische Tä-
tigkeit nicht unterschätzt werden sollte.

Die Auenkirchen-Orgel ist seit der Ausbildungs-
zeit meine größte Herausforderung.

Was muss man als Orgelbauer an Gaben und 
Fähigkeiten mitbringen? 
Es genügt nicht, wenn man handwerkliches Ge-
schick besitzt und dabei auch musikalisch ist. 
Diese Gaben bedeuten sicher einen wichtigen 
Grundstock für diesen Beruf. Um ein guter Orgel-
bauer werden zu können, muss man ein Gespür für 
Klang, Technik und architektonische Gestaltung 
besitzen. Über Jahrhunderte waren Orgeln kunst-
voll geschmückte Instrumente, die den Blick in oft 
schlicht gehaltenen Kirchenräumen auf sich zogen. 
Es gehörte früher zur Selbstverständlichkeit, Sti-
lelemente vorhandener Bauwerke bei Neubauten 
und Erweiterungen aufzunehmen, die trotz gestal-
terischer Verschiedenheit die Bauwerke zu einer 
harmonischen Einheit werden ließen. Dies ist ein 
Bereich, den wir wieder neu entdecken müssen.

Kann man das alles überhaupt in einigen Jahren 
erlernen? 
Es gehört zur Eigenart des Berufes, dass eine ganze 
Anzahl von Betätigungsbereichen in diesem Beruf 
vereinigt sind, wie Holz- und Metallverarbeitung 
bis hin zum Kunstschlosser, die Arbeit eines Bild-
hauers oder Drechslers und in der Lederverarbei-
tung und der Elektrotechnik/Elektronik. Und letzt-
lich bildet die architektonische, technische und 
klangliche Gestaltung den künstlerischen Gipfel. 
Selbstverständlich sollte man sein erbautes Instru-
ment auch angemessen spielen können.

Wovon leben die deutschen Orgelbauer heute? 
Erstaunlicherweise wird für die Orgeln nach wie 
vor in den verschiedensten Kirchengemeinden 
sehr viel Geld durch Spenden aufgebracht. Die 
beste Arbeitsplatzgarantie ist auch im Orgelbau 
eine hohe Qualifikation der Mitarbeiter!

Wie lange könnte die Orgel einer Gemeinde 
dienen? 
Die Lebenszeit einer gut gebauten Orgel beträgt 
weit über 100 Jahre. Neben der natürlichen Ver-
schmutzung innerhalb von 15 bis 25 Jahren macht 
sich nach dieser Zeit auch eine Abnutzung von 
Filz- und Lederteilen bemerkbar. Desgleichen müs-
sen klangliche Veränderungen durch das naturge-
gebene Arbeiten innerhalb von Materialien an den 
Pfeifen der verschiedensten Register in Holz oder 
Metall durch regelmäßige Nachintonation wieder 
reguliert werden.

Herr Noeske, haben Sie vielen Dank für dieses 
interessante Interview!

(Aus: „Musik in und an der Auenkirche“  
in UNSERE ZEITUNG, Nr. 9/2005;  
redaktionell angepasst: Horst Brauner)
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Die Furtwängler & Hammer/Noeske-Orgel 
der Auenkirche in Berlin-Wilmersdorf

Im Jahr 1897 wurde in Wilmersdorf, das in jenen 
Jahren geradezu aufblühte, die neue Christuskir-
che, hernach Auenkirche genannt, eingeweiht, 

ein neugotischer Backsteinbau des Baumeisters 
Max Spitta; die viel zu klein gewordene Dorfkir-
che war abgerissen worden. Der breitgelagerte, 
neugotische Orgelprospekt auf der Westempore, 
ebenfalls von Spitta entworfen, gehört zur Erstaus-
stattung der Kirche. Der ortsansässige „Millionen

Disposition der Furtwängler & Hammer Orgel 1897/98, Auenkirche Berlin‑Wilmersdorf

I. MANUAL C–f3		  II. MANUAL C–f3		  PEDAL C–d1

Prinzipal . . . . . . . . . . . . . .              16'	 Salicet  . . . . . . . . . . . . . . .               16'	 Prinzipalbaß  . . . . . . . .        16'
Bordun . . . . . . . . . . . . . . .               16'	 Lieblich Gedackt . . . . . . . .        16'	 Violonbaß . . . . . . . . . .          16'
Major Prinzipal . . . . . . . . . .          8'	 Minor Prinzipal . . . . . . . . .          8'	 Subbaß . . . . . . . . . . . .            16'
Gambe  . . . . . . . . . . . . . . . .                8'	 Flute harmonique . . . . . . .        8'	 Gedecktbaß . . . . . . . . .         16'
Hohlflöte . . . . . . . . . . . . . . .               8'	 Salicional . . . . . . . . . . . . .              8'	 Quintbaß . . . . . . . .          102/3'
Gemshorn . . . . . . . . . . . . . .              8'	 Quintatön . . . . . . . . . . . . .              8'	 Oktavbaß . . . . . . . . . . . .           8'
Dolce  . . . . . . . . . . . . . . . . .                 8'	 Gedeckt . . . . . . . . . . . . . .               8'	 Cello . . . . . . . . . . . . . . .               8'
Oktave  . . . . . . . . . . . . . . . .                4'	 Aeoline  . . . . . . . . . . . . . .               8'	 Baßflöte . . . . . . . . . . . . .            8'
Rohrflöte . . . . . . . . . . . . . . .               4'	 Vox coelestis . . . . . . . . . . . 8'	 Oktave  . . . . . . . . . . . . .             4'
Viola . . . . . . . . . . . . . . . . . .                  4'	 Fugara . . . . . . . . . . . . . . .                4'	 Posaune  . . . . . . . . . . .           16'
Quinte 2 2/3 + Oktave . . . . .    2'	 Zartflöte . . . . . . . . . . . . . .               4'	 Fagott . . . . . . . . . . . . . .              8'
Cornett 3–4fach . . . . . . . .        22/3'	 Flöte  . . . . . . . . . . . . . . . .                 2'
Mixtur 3–5fach  . . . . . . . . . .          2'	 (ab H überbl., dopp. labiiert) . 	 KOPPELN
Tuba . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                   	 16' . . . . .     Harm. aeth. 3–4fach	 22/3' . . . . . . .       II/I, I/P, II/P
Trompete  . . . . . . . . . . . . . .              8'	 Oboe  . . . . . . . . . . . . . . . .                 8'	 Melodiekoppel I
			   Vox humana . . . . . . . . . . .            8'	 Baßkoppel II/I
eine freie Kombination;		  Tremulant zur Vox humana		  Generalkoppel
fünf feste Kombinationen				  
Rohrwerke ab; Registerschweller	 Kegelladen, 	pneumatische Traktur
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bauer“ Georg Christian Blisse stiftete die 1898 ein-
geweihte Orgel mit der markanten Inschrift „Das 
ist ein köstlich Ding: Dem Herrn danken und lob-
singen Deinem Namen, Du Höchster!“ Anlässlich 
der Orgelerweiterung 2002 wurden die Prospekt-
pfeifen im Bereich über den Labien von Orgelbauer 
Dieter Noeske vergoldet.

Die Orgel der Auenkirche, auf der Kantor und 
Organist Jörg Strodthoff seit 1989 bei Gottesdiens-
ten und Konzerten spielt, ist nicht einfach eine 
romantische Orgel; eher zeigt sie sich als Instru-
ment, das aus vielen Schichten besteht. Sie ist das 
Ergebnis einer Reihe von Um‑ und Ausbauten, die 
nicht lange nach der Fertigstellung begann und im 
Jahre 2002 zu einem vorläufigen Abschluss kam.

In ihrer besonderen Gestalt spiegelt sich die 
Entwicklung, die der deutsche Orgelbau im 20. 
Jahrhundert durchlaufen hat. Auch fehlt nicht eine 
gewisse „berlinische Note“.

Die erste Orgel errichtete die hannoversche 
Werkstatt Furtwängler & Hammer 1897/98 mit 
zwei Manualen, Pedal, 41 Registern und pneuma-
tischen Kegelladen.

Zu Beginn der 1920er Jahre regte der Organist 
Rudolf Meimberg an, die Orgel zu vergrößern. Die 
Erbauerfirma baute das Instrument 1921 um. Es 
erhielt neue Taschenladen und einen dreimanua-
ligen Spieltisch und hatte nun 62 Register, darunter 
viele Stimmen von 1898. Innen wurde das Werk 

neu angelegt: An den Wänden zu beiden Seiten 
standen die beiden neuen Schwellkästen, dazwi-
schen waren links das Pedal, rechts auf zwei Ebe-
nen das Hauptwerk untergebracht.

Furtwängler & Hammer hatten ein modernes 
Konzertinstrument errichtet; die Anfänge der 
Orgelbewegung hatten Berlin noch nicht erreicht. 
Rudolf Meimberg ließ die Orgel 1924 nochmals 
etwas verstärken; u. a. kam im ersten Manual eine 
Trompete 4' hinzu und der Kontrabass im Pedal 
bekam bis hinunter zum Fis Pfeifen in voller Länge. 
Für das erste Manual und das Pedal wurden außer-
dem zusätzliche Superoktavkoppeln eingerichtet.

Beim zweiten Ausbau, den Meimberg 1928 ver-
anlasste, zeigten sich schon die Auswirkungen der 
Orgelbewegung. Die Firma Furtwängler & Hammer 
hatte sich an deren Spitze gesetzt, als sie 1925/26 
die Göttinger Marienorgel unter der Leitung von 
Christhard Mahrenholz um‑ und neugebaut hatte. 
In der Auenkirche wurden Gamba und Tuba des 
ersten Manuals durch Nachthorn 4' und Zimbel 
5f. 2' ersetzt; im zweiten Manual mussten Flauto 
traverso, Salicet, Zartflöte und Klarinette den Re-
gistern Schweizerpfeife 4', Blockflöte 2', Sifflöte 
1' und Klarinette 4' weichen; das dritte Manual 
verlor Violine und Flauto dolce zugunsten einer 
Kupferflöte 4' und des Salicet aus dem zweiten 
Manual. Das Cello im Pedal machte einer Rausch-
pfeife Platz.
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Den Zweiten Weltkrieg überstand die Orgel mit 
Schäden, die 1948 von Karl Fuchs teilweise be
hoben wurden. In den 1950er Jahren hatte die 
Lübecker Firma Kemper das Instrument in Pflege; 
in dieser Zeit gingen einige alte Stimmen verloren.

Um 1960 begann sich der Zustand der Orgel zu 
verschlechtern. In Berlin entstanden damals neue, 
zum Teil ungewöhnliche Orgeln, erbaut von Karl 
Schuke, Rudolf von Beckerath, der Firma Wal-
cker und anderen Werkstätten; viele alte Orgeln 
wurden umgebaut oder durch neue ersetzt. Der 
damalige Organist der Auenkirche, Werner lngo 
Schmidt, setzte sich der Kritik seiner Kollegen aus, 
weil er daran festhielt, die alte Orgel zu erhalten, 
doch wollte er auch nicht ganz auf das damals 
aktuelle Klangbild verzichten. Einen Verbündeten 
fand er in dem jungen Orgelbauer Dieter Noeske, 
Rotenburg/Fulda. Mit ihm zusammen arbeitete er 
nach und nach einen Plan aus, die Orgel umzu-
bauen und zu erweitern. Einige Grundstimmen 
wurden durch Aliquoten oder neobarocke Register 
ersetzt, doch blieben einige charakteristische Re
gister von 1898 und 1921 erhalten. 

Die Traktur wurde elektropneumatisch einge-
richtet. Die auffälligste Neuerung war das neo-
barocke Positiv, dessen Schleiflade unmittelbar 
hinter dem linken Flachfeld des Prospekts Platz 
fand und das an der linken Seite einen eigenen 
mechanischen Spielschrank erhielt, aber auch 
elektrisch vom neuen, asymmetrischen Lauk-
huff-Spieltisch an der Emporenbrüstung spielbar 
war. Auf weiteren neuen Schleifladen kamen ei-
nige Hauptwerks- und Pedalregister hinzu. Die so 
erneuerte Orgel war bis zur Wiederherstellung der 
Wilhelm-Sauer-Orgel im Berliner Dom die größte 
Orgel Berlins und wurde sehr häufig in Konzerten 

und Aufnahmen gespielt. Jetzt ist die Auenorgel 
als eigenständiges Instrument in Berlin und Bran-
denburg die Zweitgrößte.
Als Mitte der 1980er Jahre eine Reinigung anstand, 
fassten der damalige Organist Romo Feldbach und 
Orgelbaumeister Dieter Noeske Pläne, den roman-
tischen Charakter der Orgel wieder mehr zur Gel-
tung zu bringen. Manche Änderungen von 1961 
machte man rückgängig, einige romantische Stim-
men wurden rekonstruiert. Diese Arbeiten wurden 
1986 vorläufig abge-schlossen, ein zweiter Abschnitt 
der Teilrekonstruktion der Orgel folgte 1990/91.

Gegen Ende der 1990er Jahre begann der Spiel-
tisch von 1961 Verschleißerscheinungen zu zeigen. 
Man beschloss, einen neuen Spieltisch anzuschaf-
fen, der in seiner Gestaltung besser zur Orgel und 
zur Kirche passen sollte. Gleichzeitig regte Jörg 
Strodthoff – seit 1989 Kantor und Organist an der 
Auenkirche – einige sinnvolle Erweiterungen an. Er 
arbeitete, wiederum zusammen mit Dieter Noeske, 
einen Umbau‑ und Kostenplan aus. Die Orgel sollte 
noch stärker romantischen Charakter bekommen, 
was sich diesmal besonders bei den Zungenstim-
men auswirkte: Zur aufschlagenden Klarinette von 
1986 im ersten Manual sollte eine durchschlagende 
Klarinette im dritten Manual kommen – Strodt-
hoff: „Ohne durchschlagende Klarinette kann ich 
nicht leben“ –, dazu eine Physharmonica, ein Cor 
anglais 16' und eine „Trompette anglaise“, die 
Posaune 16' von 1898 sollte eine eigene Lade mit 
42 Tönen bekommen, um eine Oktave in die Tiefe 
ergänzt werden und in 32'- und 16'-Lage zur Ver-
fügung stehen. Außerdem sollten einige Register 
zwischen den beiden Schwellwerken vertauscht 
werden. Für später wurde geplant, die Wandungen 
der Schwellkästen zu verstärken.
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Die daraufhin durchgeführten 
Arbeiten – mit wesentlicher fi-
nanzieller Unterstützung durch 
den Hauptstadtkulturfonds – ka-
men im Herbst 2002 zum Ab-
schluss. Neu am Spieltisch mit 
zu beiden Seiten in Rundter-
rassen angeordneten Register-
wippen sind nicht nur die 7000 
Setzerkombinationen und die 
einstellbare Crescendowalze son-
dern auch die reiche Ausstattung 
mit Oktavkoppeln.

Die innere Anlage der Orgel 
basiert bis heute auf der Anord-
nung von 1921. Hinten stehen 
links der Schwellkasten des 
vierten Manuals, auf Sturz das 
Pedal und das Hauptwerk und 
rechts der Schwellkasten des dritten Manuals 
mit einem seitlichen Anbau für Klarinette und 
Trompette anglaise. Unter der Pedallade liegt eine 
weitere Lade, auf der früher die kleinen Register 
des Hauptwerks standen und die heute mit den 
höheren Pedalstimmen besetzt ist. Zwischen den 
alten Taschenladen und der Fassade finden einige 
Schleifladen Platz: hinter dem linken Prospektfeld 
das Positiv, darunter eine Lade für Klarinette 8' 
und Trichterregal 8'. Den mechanischen Spiel-
schrank des Positivs hatte man schon 1986 ent-
fernt. Hinter dem rechten Prospektfeld liegt die 
Kleinlade des Hauptwerks und die Lade für die 42 
Töne der Posaune 32' und 16'.

Bei den Arbeiten 1986 waren auch die Kegel
laden der seitlichen Prospektfelder rekonstruiert 
und alle Prospektpfeifen in Zinn erneuert worden. 

Aus diesem Anlass wurde der Prinzipalchor des 
Hauptwerks ganz neu angelegt: Im Prospekt ste-
hen nun die großen Pfeifen von Principal 16' und 
Octave 8', die hohen Prinzipalregister – 4', 22/3', 2' 
und die kleine Mixtur –, der Cornet und die Trom-
pete 4' kamen auf die neue Schleiflade unmittelbar 
hinter dem rechten Außenfeld, so dass heute der 
größte Teil des Hauptwerks‑Prinzipalchors ganz 
vorn steht.
Wie klingt nun die Orgel der Auenkirche nach all 
diesen Umbauten? Eigentlich hat sie eine ähnliche 
Geschichte wie etliche andere Instrumente ihrer 
Generation: Erbaut um die Jahrhundertwende, 
wurden sie zunächst oft modernisiert und dann 
barockisiert; viele von ihnen wurden inzwischen 
durch neue Orgeln ersetzt. Man bemängelte an 
solchen häufig umgebauten Orgeln, dass sich altes 
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und neues Pfeifenwerk, alte und neue Windla-
dentechnik nicht gut vertragen hätten, oft seien 
sie innen verbaut gewesen und hätten nur noch 
unzuverlässig funktioniert.

Die letzten beiden Kritikpunkte sind im Fall 
der Orgel in der Auenkirche bald vom Tisch: 
Jede Windlade ist gut zugänglich und die Funk-
tionstüchtigkeit lässt keine Wünsche offen. Über
raschend ist, wie gut sich hier Altes und 
Neues verbinden. Selbst das Hauptwerk, des-
sen Pfeifenwerk aus allen Ausbauphasen der 
Orgel stammt und auf Taschen-, Kegel- und 
Schleifladen steht, klingt einheitlich, präsent 
und kraftvoll.

Entscheidend ist möglicherweise, dass das 
Instrument seit vier Jahrzehnten von dem-
selben Orgelbauer betreut wird. Dieter Noes-
ke hat der Orgel seinen Stempel aufgeprägt. 
Er wurde in der Werkstatt Karl Schukes zum 
Intonateur ausgebildet, seine letzte Arbeit 
unter dessen Leitung war die Intonation der 
großen Orgel für St. Petri in Mülheim an der 
Ruhr, erbaut 1959 nach Plänen Siegfried Re-
das. Die kernigen, hellen und ausgewogenen 
Prinzipalchöre von Hauptwerk und Positiv in 
der Auenkirche erinnern an jenen Stil, haben aber 
eigenes, über Jahrzehnte entwickeltes Gepräge.

Auch die erhaltenen und rekonstruierten ro
mantischen Stimmen sind charakteristisch into
niert, und sie verbinden sich gut mit den Registern 
jüngerer Prägung. Im Orgelkonzert kann man Jörg 
Strodthoff Buxtehude, Mendelssohn Bartholdy, 
Reger und Karg‑Elert spielen hören, und für je-
des Werk gewinnt er der Orgel überzeugend ein 
anderes Plenum ab: hell zeichnend, füllig oder 
romantisch düster.

Eine Bach’sche Triosonate klingt dank der ganz 
vorne stehenden Register von Hauptwerk und Po-
sitiv klar und frisch. Die Orgel wirkt mit der Vielfalt 
ihrer Farben und den unüberschaubaren Kombina-
tionsmöglichkeiten wie ein großes musikalisches 
Kaleidoskop.
Wenn es darum geht, die jüngsten Arbeiten an 
der Orgel der Auenkirche zu beschreiben, meiden 

Orgelbauer und Organist den Begriff Rückbau; 
sie sprechen lieber von einer Teilrekonstruktion. 
Aber auch dieses Wort trifft nicht die Mischung 
aus Rekonstruktion, Erweiterung und dem tech-
nisch und klanglich Neuen, das die letzte Ausbau
phase brachte. Die Orgel hält nun für ein großes 
Repertoire passende Klänge bereit, und ihre Aus-
stattung mit romantischen Farben geht weit über 
das bei modernen Orgeln übliche Maß hinaus. 
Dass sie auch neobarockes Registrieren erlaubt, 
betrachtet der Romantiker-Freund Jörg Strodthoff 



Orgel der Auenkirche Berlin-Wilmersdorf · Furtwängler & Hammer, Hannover, 1897/98, 1922/24
Dieter Noeske, Rotenburg/Fulda, 1961, 1984/86, 1991, 2002
Positiv I  C–a3		  Hauptwerk II  C–a3		  Schwellwerk III  C–a3		  Schwellwerk IV   C–a3

Holzgedackt  . . . .    8'	 Principal  . . . . . . . 16'	 Bordun  . . . . . . . . .         16'	 Salicional  . . . . . . . .        16'
Rohrflöte  . . . . . .      4'	 Octave  . . . . . . . . .         8'	 Gedackt  . . . . . . . . .         8'	 Liebl. Gedackt  . . . . .    16'
Quintade  . . . . . .      4'	 Hohlflöte  . . . . . . .       8'	 Ouintade  . . . . . . . . 8'	 Principal  . . . . . . . . .          8'
Principal  . . . . . . .      2'	 Gemshorn  . . . . . .      8'	 Spitzgamba  . . . . . . .      8'	 Rohrflöte  . . . . . . . .         8'
Terz	1  . . . . . .       13/5'	 Viola da Gamba  . .  8'	 Dolce  . . . . . . . . . . .           8'	 Salicional  . . . . . . . .         8'
Quinte  . . . . . .       11/3'	 Octave  . . . . . . . . .         4'	 Unda maris  . . . . . . .       8'	 Aeoline  . . . . . . . . . .           8'
Septime  . . . . .      11/7'	 Nachthorn  . . . . . .      4'	 Principal  . . . . . . . . .         4'	 Vox coelestis  . . . . . .       8'
Scharff 4–5fach  . 2/3'	 Flaut travers  . . . . .     4'	 Rohrflöte  . . . . . . . .        4'	 Octave  . . . . . . . . . .           4'
Zimbel 3fach  . . 1/4'	 Quinte  . . . . . . .       22/3'	 Nasat  . . . . . . . . .         22/3'	 Flauto amabile  . . . .     4'
Rankett  . . . . . .      16'	 Octave  . . . . . . . . .         2'	 Octave  . . . . . . . . . .          2'	 Flauto dolce  . . . . . .       4'
Klarinette  . . . . . .      8'	 Cornet 5fach ab g     8'	 Blockflöte  . . . . . . . .        2'	 Ouinte  . . . . . . . .         22/3'
Krummhorn  . . . .    8'	 Mixtur 5–6fach   11/3'	 Sifflöte  . . . . . . . . . .          1' 	 Octave  . . . . . . . . . .           2'
Trichterregal  . . . .   8'	 Mixtur 4–5fach  . . .   1'	 Sesquialtera 2fach  22/3'	 Flautino  . . . . . . . . .          2'
Tremolo		  Trompete  . . . . . .       16'	 Mixtur 5–6fach  . . . .    1'	 Terz  . . . . . . . . . .           13/5'
Röhrenglocken		  Trompete  . . . . . . .       8'	 Cor anglais  . . . . . .      16'	 Progr. harm. 3–5fach 2'
			   Trompete  . . . . . . .       4'	 Trompette anglaise  . 8'	 Harm. aeth. 2–4fach  2'
					     Klarinette  . . . . . . . .        8'	 Fagott  . . . . . . . . . .           16'
					     Physharmonika  . . . .    8'	 Oboe  . . . . . . . . . . .            8'
					     Tremolo		  Tremolo
Pedal C–f1				  
Principal  . . . . . .      32'	 Hohlflöte  . . . . . . .       4'	 Koppeln
Untersatz  . . . . .     32'	 Octave  . . . . . . . . .         2'	 IV/I, III/I; I/II, III/II, IV/II; IV/III
Octave  . . . . . . .       16'	 Rauschpf. 3–4f.   22/3'	 I/P, II/P, III/P, IV/P
Violon  . . . . . . .       16'	 Mixtur 3–4fach  . . .   1'	 II 16', II 4' III/II 16', III/II 4', IV/II 16', IV/II 4'
Salicet (Tr. IV)  . 16'	 Posaune  . . . . . . .        32'	 III 16', III 4', IV/III 16', IV/III 4'; IV 16', IV 4'
Subbaß  . . . . . . .       16'	 Posaune  . . . . . . .        16'	 III/P 4', IV/P 4' 
Zartbaß (Tr. IV)  16'	 Fagott (Tr. IV)  . .   16'
Octave  . . . . . . . .        8'	 Trompete  . . . . . . .       8'	 Spielhilfen
Baßflöte  . . . . . . .       8'	 Klarinette (Tr. IV)  . 8'	 7000 Setzerkombinationen	
Cello  . . . . . . . . .         8'	 Schalmei  . . . . . . .       4'	 Tutti; Walze, einstellbar
Gedackt  . . . . . . .       8'	 Kornett  . . . . . . . . .         2'
Octave  . . . . . . . .        4'			   Röhrenglocken, Nachtigall, Zimbelstern
					     Kegel‑, Schleif‑ und Taschenladen
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Konzepte binden auf Gedeih und Verderb an das 
Vorbild oder den Zustand, den man rekonstru-
ieren will. Je strikter man ihnen folgt, als desto 
gelungener gilt das Ergebnis – mit allen seinen 
Einschränkungen. Kompromisse hingegen gewäh-
ren Raum zur Gestaltung. Hier wie dort jedenfalls 
dürften Sorgfalt und großes Können der Schlüssel 

zum Gelingen sein.
Friedrich Sprondel

als Gewinn: „Schließlich gibt es ein paar Wochen 
im Jahr, in denen man auch mal Buxtehude spie-
len möchte.“ Es ist nicht einfach, die Orgel der 
Auenkirche mit wenigen griffigen Worten einzu-
ordnen; einfacher ist es, sie kennenzulernen und 
zu hören, was für ein schönes und vielseitiges 
Instrument sie ist.

Dass die Synthese von Klängen unter
schiedlicher Prägung in der Auenkirche 
so gut gelungen ist und so ausgiebig ge-
nutzt wird, ist zum Einen Grund zur Freu-
de für die Gemeinde und für das Konzert-
publikum. Zum Anderen gibt es Anlass, 
einmal darüber nachzudenken, warum 
eigentlich das Wort „Kompromiss“ in 
Orgeldingen mit einem grundsätzlichen 
Verdacht behaftet ist. Reine historische 

Ev. Auenkirche Berlin-Wilmersdorf 
Spendenkonto: Nr. 15 666 940 22 
KDBank BLZ 350 601 90 
Stichwort: Auenkirche Orgelherbst
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